
am Freitag, 5. Februar 
F = Feuerbestattungen Krematorium, Obergeschoss; 
FK = Feuerbestattungen Kapelle oder Feierhalle, Erd-
geschoss; UFK = Urnentrauerfeier in der Kapelle.
Friedhof Berg Snezana Gudelj, geb. Blaskovic, 43 J., 
Gutenbergstr., 13 Uhr. Friedhof Botnang Rosemarie 
Graf-Schulze, 80 J., Hummelbergstr., 12 Uhr. Hans-
Dieter Graf, 76 J., Hummelbergstr., 12 Uhr. Friedhof 

Feuerbach Selma Bidlingmaier, 90 J., Bovenden, 
Wurzelbruchweg, 14 Uhr (UFK). Pragfriedhof Rei-
mond Meletzki, 67 J., Seidenstr., 9 Uhr (F). Hartmut 
Kellermann, 73 J., Wilhelm-Blos-Str., 10 Uhr (UFK 
obere Feierhalle). Augusto Cini, 80 J., Rosensteinstr., 
11 Uhr (UFK obere Feierhalle). Klaus Teicke, 87 J., Sil-
berburgstr., 11 Uhr (FK). Rolf Müller, 77 J., Adalbert-
Stifter-Str., 12 Uhr (FK). Günther Mürle, 86 J., Adal-
bert-Stifter-Str., 13 Uhr (UFK obere Feierhalle). Gerd 
Weiß, 89 J., Libanonstr., 14 Uhr (UFK obere Feierhal-
le). Neuer Friedhof Weilimdorf Heinz Schrödter, 
90 J., Giebelstr., 13 Uhr (UFK). Friedhof Zuffen-

hausen Lina Jessel, 95 J., Erlacher Str., 11 Uhr (obere 
Feierhalle). Walter Salzbrunn, 84 J., Bretzfelder Str., 
12 Uhr (UFK untere Feierhalle). Georg Nack, 78 J., 
Adalbert-Stifter-Str., 14 Uhr (FK untere Feierhalle). 
Neuer Friedhof Degerloch Adelheid Grünberg, 
87 J., Stöfflerweg, 11 Uhr. Hans Berger, 91 J., Florenti-
ner Str., 13 Uhr. Alter Friedhof Vaihingen Margare-
te Bertsche, 86 J., Eppelheim, Hauptstr., 12 Uhr. 
Waldfriedhof Joachim Rödinger, 93 J., Stafflen-
bergstr., 9 Uhr. Eva Loges, 93 J., 10 Uhr (UFK). Sigrid 
Haier, 87 J., Jungnauer Str., 13 Uhr (UFK). Haupt-

friedhof Rudolf Jung, 86 J., Pelikanstr., 13 Uhr (FK). 
Elfriede Heermann, 79 J., Überkinger Str., 14 Uhr 
(FK). Steigfriedhof Irmgard Eholzer, 96 J., Brunnen-
str., 14 Uhr (UFK). Feierhalle des Bestattungshau-

ses Ramsaier, Katzenbachstr. 58, Erika Pakulat, 
80 J., Filderstadt, Auf der Heid, 14.30 Uhr (FK).

Bestattungen

Messe wird zum Trainingslager für Zimmerer 

W
ährend sein Teamkamerad drei
Balken ineinander passt, schaut
Kevin Hofacker konzentriert auf

den Plan und die Holzplatte vor sich. Dass
ihm Zuschauer über die Schulter blicken,
dass hin und wieder sogar ein Fotoblitz
über das Blatt zuckt, lässt den jungen Zim-
merer komplett kalt. Wenn sein National-
mannschaftsteam auf der „Dach und Holz“
in Halle 1 der Messe trainiert, dann zählen
für ihn nur drei Dinge: das Holz, das Pro-
dukt und die Genauigkeit. 

Simon Rehm weiß das. Mit seinen 22
Jahren darf er sich Europameister und
Weltmeister nennen. Der jüngste Spross
einer Zimmerer-Familie war auf den Punkt
fit bei Wettbewerben in Frankreich 2014
und in Brasilien 2015 und sicherte sich et-
wa mit seinem Pavillonbau die Titel. „Der
schönste Moment der WM war, als ich fer-
tig geworden bin. Sogar schöner als die Sie-
gerehrung“, erzählt der 22-Jährige am
Donnerstag bei der Messe, auf der sich 550
Aussteller aus 22 Ländern präsentieren.

Auf die WM bereite man sich ganz allein
vor. „Man weiß nicht genau, wo man steht“,
so der junge Mann aus Bayern. Umso toller
sei es gewesen, dass dann am Ende „alles
perfekt gepasst“ habe. Denn jeder halbe
Millimeter zählt. Inzwischen hätten die
deutschen Nachwuchszimmerer ganz gute
Aussichten, die internationalen Vergleiche 
zu gewinnen. Keine Selbstverständlichkeit,
denn früher hätten sie neben der Schweiz
und Frankreich oft den Kürzeren gezogen. 

Wichtige Repräsentanten für die Bran-
che seien die Jungs der Nationalmann-
schaft, sagt Peter Aicher, Vorsitzende von 
Holzbau Deutschland. Und Roland Bernar-
di, Teamchef der aktuell fünf maximal 23-
jährigen Wettbewerbteilnehmer, sagt: „Sie
sind körperlich und geistig fit, sie haben
einen Ehrgeiz. Das sind Tugenden die wir
nach Außen zeigen möchten.“ Durch die
Teilnehme an den Meisterschaften würden
die jungen Zimmerer erwachsener.

Außenwirkung zählt viel in der „Dach-
und-Holz“-Branche. Bereits Mittwoch ha-
ben sich Zimmerleute mit einem „Zimme-

rerklatsch“ auf dem Schlossplatz vorge-
stellt und eine Brücke zusammengesteckt, 
die sogar ein Auto tragen kann. 

Stuttgarts Dachdecker-Innung machte
am Donnerstag auf der Messe mit dem frü-
heren TV-Meteorologen Jörg Kachelmann
auf sich aufmerksam. Um diesen ist es nach
dem gewonnenen Prozess um einen Verge-
waltigungsvorwurfs weitgehend still ge-
worden. Was ihn mit den Dachdeckern ver-
bindet, erschließt sich nicht sofort. So muss
die Innung erklären, warum Kachelmann
ihr „Zugpferd“ sein soll. Mit seiner Hilfe
möchte Obermeister Andreas Ambrus
transportieren, wie wichtig seine Leute für
den Klimaschutz sind, weil ein Dachdecker
im Schnitt 920 Quadratmeter Dachfläche
im Jahr saniere, und dass es mehr Förder-
programme brauche. Ferner dass sich die

Kunden vor sogenannten „Dachhaien“ hü-
ten sollten, die an der Haustür klingelten 
und sich dann minderwertige Arbeit teuer 
bezahlen lassen würden. 

Kachelmann scherzt trotz Erkältung
und dementiert, dass der Mond das Wetter 
beeinflusse oder der Hagelflieger den Ha-
gel. Als Ambrus ihm den Spitznamen „Ka-
chelfrosch“ verpassen will, kontert er, die-
sen habe er seit 1983 nicht mehr gehört.
Sein Rechtsstreit ist auf dem Podium kein 
Thema, höchstens in Anspielungen. Am 
Rande des Termin sagt er aber in eine Fern-
sehkamera, dass er drei Parteien für die er-
littene Rufschädigung verurteilt sehen
wolle: die Frau, die ihn beschuldigt habe, 
den Springer-Verlag und die Staatsanwalt-
schaft Mannheim. Erst danach sei sein Ver-
trauen in die Gerichte wieder hergestellt.

Schau Die „Dach-und-Holz“-Branche präsentiert sich auf den Fildern 
mit jungen Talenten und anderen „Zugpferden“. Von Wenke Böhm

Die Zimmerer werben für sich mit einer Brücke. Jörg Kachelmann (rechts) plaudert mit Andreas Ambrus. Fotos: Lg/Piechowski, Zweygarth

E
in kleines Mädchen liegt mit dem
Rücken auf den Boden und stemmt
mit seinen Beinen ihren Herrn Papa

in die Höhe – das ist eines von mehreren 
Plakat- und Postkartenmotiven, mit denen
sich die Caritas in Baden-Württemberg für
mehr Generationengerechtigkeit stark ma-
chen will. „Lebt die alte Generation zu Las-
ten der jungen?“, lautet die Frage dazu, die
auch beim traditionellen Jahresauftakt des
Verbandes im Haus der Katholischen Kir-
che im Mittelpunkt stand. „Letztlich“, so
der Freiburger Diözesan-Caritasdirektor
Monsignore Bernhard Appel vor rund
200 Gästen, „geht es um die zentrale Frage,
welche Voraussetzungen geschaffen wer-
den müssen, damit die Chancengerechtig-
keit für gegenwärtige und die künftige Ge-
nerationen gesichert werden kann“. Dass
es einen Bedarf gibt, dieses Thema näher zu
beleuchten, machte der Gastredner Wolf-
gang Gründinger, Sprecher der Stiftung für
die Rechte zukünftiger Generationen aus
Berlin deutlich: „Mit der demografischen
Verschiebung wächst die Gefahr, dass die 
Älteren die politische Agenda diktieren
und Zukunftsthemen verdrängen.“

Im zweiten Teil der Veranstaltung
zeichnete die Caritas „herausragende“ 
journalistische Arbeiten aus, die sich 2015
mit sozialen Aspekten befasst hatten.
Unter 83 Beiträgen ging der erste Preis an
die „Waiblinger Kreiszeitung“ für eine vier-
teilige Flüchtlingsserie. Den zweiten Preis
teilten sich die SWR-Autorin Susanne Beß-
ler für ihren Fernsehfilm „Aus mit dem
Haus? Wie ein Familientraum doch noch
wahr wird“ sowie Robin Szuttor (Text) und
Andreas Reiner (Foto) für ihren auf der Re-
portageseite der Stuttgarter Zeitung er-
schienenen Beitrag über einen Mann, der
anonym bestattet werden sollte – und erst
durch den Einsatz von Freunden einen
würdigen Abschied bekam: „Paule – Nach-
ruf auf einen Außenseiter“. wö

Jahresauftakt Die Caritas hat
ein Zukunftsthema besetzt – und 
Journalisten ausgezeichnet.

Gerechtigkeit

zwischen den

Generationen

Robin Szuttor ( l.) und Andreas Reiner bei
der Preisverleihung. Foto: Caritas

Kontakt

Lokalredaktion
Telefon: 07 11/72 05-12 71/12 72
E-Mail: lokales@stz.zgs.de

D
er Feinstaubalarm in Stuttgart und
die Androhung von Fahrverboten
und Geldstrafen für das Land durch

die EU wegen zu hoher Schadstoffwerte am
Neckartor haben den Landtagswahlkampf
befeuert. Autoverkehr und Mobilität sind
neben der Flüchtlingskrise beherrschende
Themen. CDU und FDP werben für neue
Straßen als wirksames Mittel gegen Staus,
Feinstaub und Stickstoffdioxid; ihre Kandi-
daten fordern, dass sowohl die Filderauf-
fahrt als Verbindung zwischen B 10 und A 8
als auch der Nordostring zwischen Korn-
westheim (B 27 ) und Fellbach (B 14) „mit 
allem Druck“ auch als Innenstadtumfah-
rungen gebaut werden sollen. Beide Maß-
nahmen sind seit Jahrzehnten in der War-
teschleife und damit wahre Straßen-Dinos.

Besondere Brisanz entfaltet die Debatte
darüber im Filderwahlkreis: Dort verbin-
det die CDU-Bewerberin Stefanie Schorn
die Forderung nach neuen Straßen mit 
einer Kritik an den Grünen: der Feinstaub-
alarm sei Ausdruck einer „verzweifelten
Rat- und Ideenlosigkeit“ des Landesver-
kehrsministers Winfried Hermann. Er tritt
ebenfalls auf den Fildern an und sagt: „Der 

Nordostring und die
Filderaufffahrt stam-
men aus der Motten-
kiste der Verkehrs-
politik der 70er- und
80er-Jahre“, hätten
aber von CDU/FDP
und der Straßenbau-
verwaltung nicht
durchgesetzt werden
können. Sie heute

wieder zu fordern sei „hilflose Verspre-
chenspolitik und kein Beitrag zur Lösung
der aktuellen Probleme“. Jede neue Trasse
bedeute „massive Belastungen für andere 
Anwohner und eine Zerschneidung der 
letzten Freiflächen und Erholungsräume“.
Die beiden Projekte seien „politisch, recht-
lich und ökologisch nicht realisierbar – und
übrigens mehrere hundert Millionen Euro
teuer“. Deshalb seien sie nicht zum Bun-
desverkehrswegeplan angemeldet worden.

Alternativen sind Hermann zufolge der
Ausbau des Öffentlichen Nahverkehrs
(Verlängerung der Bahnlinien, Halbstun-
dentakt, neue Bahn- und Busverbindun-
gen), der Ausbau der tangentialen Auto-
bahnen 81 und 8 und der Ausbau der Schie-
neninfrastruktur (Neubausstrecke Stutt-
gart-Ulm, drittes Gleis am Flughafenbahn-
hof und Regionalbahnhalt in Vaihingen). 

Beide Umfahrungen würden zweifellos
andere Straßen und Gegenden entlasten.
Die Filderauffahrt könnte etwa dazu bei-
tragen, den staugeplagten Osten vom Last-
wagen-Verkehr zu befreien. Von dort kam
unlängst ein Brandbrief an OB Fritz Kuhn 
(Grüne) mit der Aufforderung, endlich et-
was gegen die Staus zu unternehmen. 

Beide Projekte seien aber nicht geeig-
net, den Durchgangsverkehr in der Stutt-

garter City so stark zu reduzieren, dass dies
einen nennenswerten Einfluss auf die
Feinstaubbelastung hätte, betont der städ-
tische Verkehrsplaner Stephan Oehler. 
Denn lediglich fünf bis zehn Prozent der 
Autofahrer durchquerten den Talkessel, 90
Prozent hätten ihn als Ziel oder Quelle. Sie 
brauchen Einmündungen, Abbiegungen,
Ein- und Ausfahrten, weshalb ein durch-
gängiger Tunnel vom Neckartor bis zum
Marienplatz, wie ihn die Junge Union for-
dert, nicht sinnvoll sei. Die Zahlen bestätigt
der Regionalverband, der dank CDU, FDP
und Freien Wählern beide Projekte befür-
wortet: Chefplaner Thomas Kiwit prognos-
tiziert im Bereich des City-Rings Entlas-
tungen von 600 bis 1000 Fahrzeugen pro 
Tag – bei einer Menge von 100 000 Fahr-
zeugen. 

Nordostring In Berlin wird trotz der Ab-
lehnung seitens des Landes sowie der Städ-
te Kornwestheim, Fellbach und Stuttgart
geprüft, ob das Projekt in den Bundesver-
kehrswegeplan aufgenommen wird. Staats-
sekretärin Dorothee Bär machte den Befür-
wortern Hoffnungen, indem sie mitteilte, 
das CSU-geführte Verkehrsministerium
nehme eine „gesamtwirtschaftliche Bewer-
tung“ vor. „Möglicherweise könne eine we-
sentliche Verkehrsentlastung für das Stra-
ßennetz im Nord-Ost-Quadranten der
Stadt Stuttgart erzielt“ werden. 

Ob das Vorhaben tatsächlich in den Plan
aufgenommen wird, ist offen. Das Ministe-
rium rechnet mit Kosten in Höhe von 209,2
Millionen Euro für den Bau eines zwei-
bahnigen, also drei –bis vierspurigen Nord-
ostrings von der B 27 bei Kornwestheim

über das Neckartal zur B 14 bei Waiblingen
– doppelt so viel wie 2003.

Der Verband Region Stuttgart hat so-
wohl den Nordostring als auch die Filder-
auffahrt in seinem Regionalverkehrsplan
aufgeführt – und das soll wegen der Bevöl-
kerungszunahme und der Kapazitätsprob-
leme im Straßennetz, aber auch beim öf-
fentlichen Nahverkehr so bleiben. Die In-
dustrie- und Handelskammer (IHK) Re-
gion Stuttgart begrüßte die Prüfung durch
den Bund. Die Verbindung sei eine „sinn-
volle Netzergänzung“. Auch aus dem Waib-
linger Rathaus kam ein positives Fazit. Im
Verkehrsentwicklungskonzept der Stadt

Stuttgart mit Zeithorizont 2030 ist der 
Nordostring dagegen nicht enthalten.
Kuhn verweist deshalb darauf, dass der
Ausbau „ein Thema der gesamten Region 
Stuttgart“ sei. Forderungen nach einem
Ringstraßensystem, das durch den Nord-
Ost-Ring und die Filderauffahrt in Verbin-
dung mit den bestehenden Autobahnen
entstehen könnte, sollten folglich von allen
Betroffenen gemeinsam getragen werden, 
erklärt OB Fritz Kuhn (Grüne). 

Filderauffahrt Das bezieht er auch auf die
in den 70-er Jahren geborene Idee einer
Trasse vom Neckartal auf die Höhe, um die
einspurige Hedelfinger Filderauffahrt und
die Mittlere Filderlinie zu entlasten. Kuhn
und eine Ratsmehrheit aus Grünen, SPD
sowie SÖS-Linke-Plus verweisen auf die
ökologischen Nachteile und hohen Kosten.
Vor zehn Jahren wurde die Filderauffahrt
aus dem Bundesverkehrswegeplan gestri-
chen. 2009 hatte zwar eine Wiederbele-
bung in abgespeckter Form statt gefunden,
mit mehreren kleineren Tunneln bei Heu-
maden, Riedenberg und Kemnat, diese war
aber auch 250 Millionen Euro teuer. CDU-
Fraktionschef Alexander Kotz denkt nun
aber sogar an eine komplette unterirdische
Führung im Tunnel, Unterstützung erhält
er dabei von seiner Kreispartei, von der
FDP und von den Freien Wählern.

Die Chancen dafür sind zuletzt aber ge-
sunken, weil Verkehrsminister Hermann
eine nur auf 30 Millionen Euro geschätzte
kleine Alternative präferiert: sieben neu-
ralgische Knoten auf der Landesstraße zwi-
schen Neckartal und Fildern auf Esslinger 
Gemarkung sollen erweitert werden. 

Wahlkämpfer wärmen alte Straßenpläne auf 

In Hedelfingen verspricht man sich durch eine Filderauffahrt Entlastung vom Durchgangsverkehr. Foto: Lichtgut/Max Kovalenko

Landtagswahl CDU und FDP 
fordern Filderauffahrt und Nord-
ostring. Das Problem mit dem 
Feinstaub bliebe. Von Jörg Nauke

„Nur fünf bis 
zehn Prozent 
der Autofahrer 
durchqueren 
den Talkessel.“
Stephan Oehler,
Verkehrsplaner
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